
deren Spezifika dre1 spekten: Erstens das Element 1Ullscher eduk-
102 me sah Jeder äußeren Form des Kirchenwesens das Ergebnis
geschichtlicher icklung. Wesentlich für chrıstliches en Nl dem-
gegenüber aber lldas Wort der Offenbarung als objektives und ent-
sprechen Glaube und frommes Leben als subjektives Element  ‚0
OTaus sich folgerichtig seine T1ICL institutionalisierten Kırchenwe-
SCI1 ableitete. ames ennt 1€6s eine "spirıtualistische T101 Böhmes
den Kırchen seiner e1 151) Zweitens die armonievorstellung, die
aufgrund ihres Geistbegriffes das wahre Christentum NIC| dıe Zuge-
hörigkeıit einer bestimmten Konfession band, sondern Von der auch in
diesen möglıchen el der Gläubigen ott ausging Drıttens "die
unauftflöslıche Verbindung VON geistlıcher Erkenntnis und tätıger äch-
stenliebe” die den aktivistischen Grundzug von es eDen
erklärt "Se1in persönlicher Eınsatz ist eine ırkung des Geistes, der

tätıger An  me für die ehrung der Ehre Gottes treibt. Diesem
Ziel gilt die Vermittlung hallescher Frömmigkeit und Liebestätigkeit‘ S
153) Dazu habe ihn, Sames, der spirıtualıistische Grundzug se1nes
Leben fählgt, W1e seine theologische rundlage überhaupt
"mystisch-spiritualistischer Al't" (S 153{1) SCWESCH sel1, eın Gedanke, den
der Verfasser nıcht cht überzeugen! belegen we1ß.

gesamt mac ames Weıterentwicklung der bisherigen FOor-
schung seinem sorgfältig dierten uch Böhmes Beıtrag für das Ööku-
menische en sei1iner Zeit nachvollzi  bar und einsichtig.

Lutz Padberg

1Tea Strübiınd Die unfrelie Freikirche Der und der Baptıstenge-
meinden Iım "Dritten Reich‘ Historisch-Theologische Studien ZUuU
und Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1991
434

ahmen der gegenwärtigen emühungen Aufarbeitung der Ver-
gangenheıt ach der Vereinigung Deutschlands ste. auch das erhalten
der Kirchen in der ehemalıgen DDR Kreuzfeuer der TI1CL Mehr
oder weniger direkte Vergleiche der e1t ach 1945 werden SCZOBCI,
und manch einer vertritt dıe Meınung, der Evangelischen Kıirche stünde
eın Schuldbekenntnis gul dieser Diskussion sınd ehrliches
Bemühen Verständnıis, nNgOoroser Moralismus, parte1politisc orien-
tıertes Taktieren und die Ne1igung gezieltem Vergessen oftmals 191008
schwer voneinander trTennen Erklärung ist diese prekäre atıon
durchaus, enn die zeıtliıche Nähe den Ereignissen äßt alle eteilig-
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ten unmıttelbaren Zeıtzeugen, Ja atern und Opfern werden, und
versagt ıhnen dıie entlastende Möglıchkeıt, dıe ınge aus der gelassenen
Dıstanz eines großen historischen Abstandes betrachten Leıicht
omm dann Fehlurteiulen und, schlımmer noch, Verurteilungen.
Dıese Brisanz gılt Nn1icC NUur für dıe Geschichte der Kırche 1im ehedem
real ex1istierenden Sozlalısmus, sondern auch für dıie 1m Drıtten Reich
Schnell sınd emotionale emente miıt 1Im Spiel, und WeI sıch dıstan-
zierte Aufarbeıitung bemüht, kann rasch in den Ruf des heimlıchen Kol-
laborateurs der des Nestbeschmutzers geraten Diıiese Gefahr gılt zumal
für kleinere Gemeininschaften wıe die Freikırchen. on deshalb ist 6S

verdienstvoll, daß sıch Andrea Strübiınd mıt iıhrer 1989 in der Kırchlı-
chen Hochschule Berlın eingereichten Dıssertation, dıe 1m ruck e_

schıenen ist, eines olchen Themas an gCNOMIME hat Ihre Untersuchung
der Stellung der Baptısten im Drıtten Reıich füllt außerdem eiıne empfind-
1Cc Forschungslücke, konnten doch dıe bisherigen beıten tITrOLZ
fruchtbarer Ansätze nıc wirklıch überzeugen. Darüber hiınaus versteht
Strübind dıe kirchengeschichtliche Arbeıt keinesfalls als Selbstzweck,
sondern als korrigierende Anfrage dıe Gegenwart Da sı1e selbst
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeınnde gehört, handelt siıch beı iıhrem
uch in der Tat A  um den eindringlıchen Ruf theologıscher Neubesın-
NUuNg und Erneuerung”, wıe Gerhard Besıer, der Betreuer der Dıissertati-
O!  3 in seinem OrWOo betont (S VI)

Ausgangspunkt der Arbeıt ist eın Urteıl Von Latell: "Aus der fre1i-
kiırchlichen Tradıtion ware eiıne Kırche des Widerstands ETW  en DC-

doch hervorgebracht wurden HUr Kırchen der passungten zu unmittelbaren Zeitzeugen, ja zu Tätern und Opfern werden, und  versagt ihnen die entlastende Möglichkeit, die Dinge aus der gelassenen  Distanz eines großen historischen Abstandes zu betrachten. Leicht  kommt es dann zu Fehlurteilen und, schlimmer noch, zu Verurteilungen.  Diese Brisanz gilt nicht nur für die Geschichte der Kirche im ehedem  real existierenden Sozialismus, sondern auch für die im Dritten Reich.  Schnell sind emotionale Elemente mit im Spiel, und wer sich um distan-  zierte Aufarbeitung bemüht, kann rasch in den Ruf des heimlichen Kol-  laborateurs oder des Nestbeschmutzers geraten. Diese Gefahr gilt zumal  für kleinere Gemeinschaften wie die Freikirchen. Schon deshalb ist es  verdienstvoll, daß sich Andrea Strübind mit ihrer 1989 an der Kirchli-  chen Hochschule Berlin eingereichten Dissertation, die nun im Druck er-  schienen ist, eines solchen Themas angenommen hat. Ihre Untersuchung  der Stellung der Baptisten im Dritten Reich füllt außerdem eine empfind-  liche Forschungslücke, konnten doch die bisherigen Arbeiten trotz  fruchtbarer Ansätze nicht wirklich überzeugen. Darüber hinaus versteht  Strübind die kirchengeschichtliche Arbeit keinesfalls als Selbstzweck,  sondern als korrigierende Anfrage an die Gegenwart. Da sie selbst zur  Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde gehört, handelt es sich bei ihrem  Buch in der Tat "um den eindringlichen Ruf zu theologischer Neubesin-  nung und Erneuerung", wie Gerhard Besier, der Betreuer der Dissertati-  on, in seinem Vorwort betont (S. VI).  Ausgangspunkt der Arbeit ist ein Urteil von F. Litell: "Aus der frei-  kirchlichen Tradition wäre eine Kirche des Widerstands zu erwarten ge-  wesen, doch hervorgebracht wurden nur Kirchen der Anpassung ... An-  getreten waren diese Kirchen einst, um die Freiheit der Kirche Jesu Chri-  sti wiederherzustellen und zu bewahren, im Dritten Reich aber  verkehrten sie sich, so stolz sie auch auf ihren freikirchlichen Ursprung  waren, zu Kirchen der Unfreiheit" (S. 4). Anhand der Quellen möchte  Strübind prüfen, ob diese plakative These den Weg der Baptisten richtig  beschreibt. Die Einleitung (S. 1-21) skizziert kurz den Forschungsstand  und geht dann zu ’methodologischen Vorüberlegungen’ über. Berechtig-  terweise betont die Autorin, daß die Frage nach der Haltung der Bapti-  sten dem NS-System gegenüber nicht getrennt werden dürfe von der  nach den dafür relevanten theologischen Motiven. Dieses methodische  Prinzip der Berücksichtigung der paradigmatischen Grundhaltung und  des erkenntnisleitenden Interesses bei geschichtswirksam handelnden  Personen ist an sich selbstverständlich und bedarf keiner eingehenden  Begründung. Strübind benutzt es, um sich, auch im Blick auf den soge-  nannten Historikerstreit, von sozialgeschichtlichen Methoden abzugren-  228An-
Warcnhn diese Kırchen einst, dıe Freiheıit der Kırche Jesu hrı-

st1 wiederherzustellen und bewahren, im Drıtten Reich aber
verkehrten S1e sıch, stolz Ss1e auch auf iıhren freikirchlichen Ursprung
Warch, Kırchen der Unfreiheıit" (S 4 Anhand der Quellen möchte
Strübind prüfen, ob dıese plakatıve ese den Weg der Baptısten richtig
beschreibt. Dıiıe Eınleitung S 1-21) skizzıert kurz den Forschungsstand
und geht dann ’methodologischen Vorüberlegungen‘ ber Berechtig-
erweıse betont dıe Autorın, daß dıe rage ach der Haltung der Baptı-
sten dem NS-System gegenüber nıcht getrennt werden dürfe VoNn der
ach den dafür relevanten theologischen Motiven. Diıeses methodische
Prinzıp der Berücksichtigung der paradıgmatıschen Grundhaltung und
des erkenntnisleıitenden Interesses beı geschichtswirksam handelnden
Personen ist sıch selbstverständlich und bedarf keiner eingehenden
Begründung Strübind benutzt CS, sıch, auch 1im 1C auf den SO
nannten Hıstorikerstreıt, Von sozialgeschichtlıchen Methoden abzugren-
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ZenNn und spricht in diesem ahmen SOßar VoNn eıner "Grundlagenkrise"
der eschıichtswissenschaft S Z "Kırchengeschichtliche Darstellun-
„  gen”, stellt S1e fest, ollten sıch "  nN1ıc mıt den Deutekategorien der
Sozialgeschichte zufriedengeben" (S 4) In dieser Kürze wirkt dıie Ab-
rechnung mıt eiıner Forschungsposition mıßverständlich, zumal Nnıc
rklıch definıiert wird, Was enn unter ’sozial- und strukturgeschichtli-
chen Analysen’ verstehen se1 Zwar ist Strübinds Verdikt ach der
angen Vorherrschaft des Hıstorismus und des soziologısch-ethnologi-
schen Relativismus erklärlich, müßte jedoch ach Forschungsgegen-
ständen und natıonalen Örıentierungen dıfferenzieren. Wenn S1e etwa be-
hauptet, "das Interesse den Intentionen, ethıischen Wertmaßstäben und
Motiven des einzelnen schwındet  M S 2) widerspricht dem eindeutig
die gerade in Jüngster eıt beobachtende Neubelebung der Gattung
der hıstorıschen Bıographie.

Die Autorın hätte methodisch unmıßverständlicheren Aussagen
kommen können, W Sie sıch mıt dem be1 Theologen Unrecht aum
beachteten Konzept der französischen Sozıal- und Mentalıtätsgeschichte
auseinandergesetzt hätte, WO: das uch Von 1eks, Französi-
sche SOzial- und Mentalitätsgeschichte: Ein Forschungsbericht en-
berge, eıne gute Hılfestellung bietet So ber scheıint s1e ZUm1n-
dest 1er dem dort überwundenen, in manchen Zweıgen der deutschen
Tradıtion och immer konservierten Dualısmus Von idıographisch-ver-
stehenden Geisteswissenschaften und nomothetisch-erklärenden Natur-
wissenschaften verhaftet bleiben. Dabe! geht der sozialgeschichtli-
che Methoden benutzenden Mentalıtätsgeschichte dıe Nutzbarma-
chung der perspektivgebundenen Forschung zugunsten eiıner
Erfassung der gesamten hıistorischen Wırkliıchkeit (vgl den PrFrOgrTramma-
tischen Aufsatz von Otto-Gerhard Oexle, "Dıe Geschichtswissenschaft
1im Zeichen des Hıstorismus: Bemerkungen Standort der Ge-
schichtsforschung", Historische Zeitschrift 238 11984] 17-55 Dazu
muß freılich beachten, daß bereıts dıe französısche Sozlalge-
schichtsschreibung Von Emiuile Durkheim geprägt W:  > dessen Methode
sowohl dıe szientistische Posıtion, dıe im sozlıalen Bereich einen objekti-
en Gegenstand erblickte, wıe auch die existentialistische Posıtion, die

für unmöglıch 1€. menschlıches Leben theoretisch objektivieren,
überwunden hat eCc verstanden, könnten diese methodiıschen Anstöße
der französischen Forschung manche Engführung der deutschen Ge-
schichtswissenschaft aufbrechen und gerade 1im Bereich der Kırchenge-
schichte einen Weg fördern  > der Von der Betrachtung der Institution Kır-
che Geschichte der Glaubenden und ihres Alltagslebens führt
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Die Berücksichtigung dieser Überlegungen hätte TUD1Nds Arbeiıt
durchaus weıterbringen können. So ware beispielsweise fragen, ob
dıe baptistische RKezeption der lutherischen we1-Regimente-Lehre (S
42{i1f, dort mMu. deutlicher zwıischen Luthers Konzept und der Rezepti1-
onsgeschichte geftrennt werden) NIC: urc Untersuchungen ZU SOZ1A-
len Umfeld und der polıtischen Eıinstellung der Baptısten rhellt werden
könnte berner hängt hliermit ZUSammMmeN eiıne Schwierigkeit, die N1IC|
Lasten der Autorin geht Dem ufbau des Baptısmus gemä fehlen we1lt-
hın dıe Quellen der einzelnen Gemeıinden, weshalb sS$1e genötigt ist, als
Interpretationshilfe" auf dıe „  einflußreiche und meınungsbildende
Von Schmidt” (1888-1970, 281 Bundesdirektor der Baptısten)
zurückzugreifen (S 6) Dieses Manko wird en angesprochen, hat
ohl auch dem ungewöhnlıchen Verfahren gefü eiıne Skizze seiner
Biographie mıt die Überschrift Methodologische Vorüberlegun-
„  gen tellen S 7-10) en der rörterung der Quellenlage
schlıeben Systematisch-theologische Fragestellungen ” die inleıtung
ab Sıie erörtern kurz die theologische Basıs der Baptısten, nämlıch
ea einer Geme1inde Von gläubigen, geistbegabten Miıtgliedern, die sıch
freiwillig zusammenfanden und aufgrund der alleinıgen EeITSC. Got-
tes völlıge Freiheit VO] aa anstrebten “ S 12)

Der eigentlichen Untersuchung sınd och ZWwel weıtere Abschnitte VOI-
geordnet, zuerst eın kurzer "Abriß der Geschichte des Baptısmus" (S n
38) und dann Theologische rundentscheidungen deutschen aptıs-
Mus  „ (S- Präzise werden dort Bılızismus, '"Zwe1i-Reiche-Lehre’
und eın eschatologisches Geschichtsverständnis als entscheidende Weg-
marken herausgearbeitet. Insbesondere der "eklektische Bıblizısmus barg
die einer poliıtischen Handlungsunfähigkeit sıch, Öörderte die
Indifferenz gegenüber den polıtischen Systemen und legıtimlerte dıe
Passivıtät des einzelnen und der Gemeinde in ezug auf gesellschaftliıche
Veränderungen" (S 411) Das mu UurCc.| die eschatologische 1C.
och verstärkt werden, enn die Eintragung der Zeıtereignisse in einen
der 1ıbel ennommenen apokalyptischen rplan diente NIC. NUur der
Selbstvergewisserung des eigenen Standpunktes, sondern eNnınderte p —
lıtıschen estaltungswillen geradezu, weıl der Geschichtsablauf anac.
Ja ohnehin als festgelegt erschien. Apokalyptische utungen konnten
TENC auch ZUr Ablehnung des Natıiıonalsozialismus führen, WIe
TUD1NdSs Schilderung der 1tuatıon des Baptısmus oraben des
Dritten Reiches ze1g e1C zuletzt Urc. dıe antinationalso-
zialistische tellung von Paul Schmidt, der seit 1928 Schriftleiter 1im
baptıstischen Verlagshaus Kassel WAaT, scheint Ende der We!1l-
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mMarer Repubdlı dıe Dıstanz Hıtler größer SCWESCH sein als be1 den
Volkskirchen en dıeser ehnung gab indes auch aktıve Mitar-
beıt In der UrcC. Baptısten, daß das Gesamtbild zwiespältig
1st. Hıer WIe folgenden ze1g sıch die Quellenproblematık,
Strübınd doch IrOLZ der großer ausgebreiteten Dokumente aum
auf AÄußerungen Adus den einzelnen Gemeinden zurückgreıfen, sondern
muß sich auf die der Bundesleitung eschränken

Die folgenden Kapitel interpretieren diese Zeugnisse sorgfältig ach
der chronologischen Abfolge der Ere1ign1sse, wobel sıch die Autorin auf
dıe Vorarbeıten Von aus CcCNOolder und Günter Balders en ann

ausführlıiıchsten werden die Jahre 933/34 behandelt S 69-181).
eudllic wırd dıe ende CAMI14dIS "  Zur oMlzıellen Anerkennung der

egierung. Faktızıtät und Unabänderlichkeit des Machtwechsels
führten Schmidt weder einer oppositionellen Haltung och eupho-
rischer Zustimmung, sondern einer grundsätzlichen Loyalıtätserklä-
Iung dem Staat gegenüber” (S 74) Diese Entscheidung, VoNn Strübind
minutiös ach den Quellen herausgearbeitet, verhinderte allerdings das
notwendiıge Nachdenken ber die eigene Posıtion im Drıitten GIC
dem Bestreben, als Freikirche überleben, efiliıchen
Z/ugeständnıissen den achthabern gegenüber bereit Selbst als sich das
wahre Gesicht der Nationalsozialisten immer deutlicher zeigte, änderten
die "Jahre der Ernüchterung 935/36' S 182-213) nıchts der grund-
sätzlıchen Loyalıtät, der "apolitische Kurs  „ S 212) wurde egente1
och verstärkt, daß "taktische Zurückhaltung, Unsicherheıit, heimliche
Zustimmung, Endzeıterwartung, Zweckoptimismus und ein starker
Selbsterhaltungstrieb’marer Republik die Distanz zu Hitler größer gewesen zu sein als bei den  Volkskirchen. Neben dieser Ablehnung gab es indes auch aktive Mitar-  beit in der NSDAP durch Baptisten, so daß das Gesamtbild zwiespältig  ist. Hier wie im folgenden zeigt sich die Quellenproblematik, kann  Strübind doch trotz der in großer Fülle ausgebreiteten Dokumente kaum  auf Äußerungen aus den einzelnen Gemeinden zurückgreifen, sondern  muß sich auf die der Bundesleitung beschränken.  Die folgenden Kapitel interpretieren diese Zeugnisse sorgfältig nach  der chronologischen Abfolge der Ereignisse, wobei sich die Autorin auf  die Vorarbeiten von Klaus Scholder und Günter Balders stützen kann.  Am ausführlichsten werden die Jahre 1933/34 behandelt (S. 69-181).  Deutlich wird die Wende Schmidts "zur offiziellen Anerkennung der  neuen Regierung. Faktizität und Unabänderlichkeit des Machtwechsels  führten Schmidt weder zu einer oppositionellen Haltung noch zu eupho-  rischer Zustimmung, sondern zu einer grundsätzlichen Loyalitätserklä-  rung dem Staat gegenüber" (S. 74). Diese Entscheidung, von Strübind  minutiös nach den Quellen herausgearbeitet, verhinderte allerdings das  notwendige Nachdenken über die eigene Position im Dritten Reich. In  dem Bestreben, als Freikirche zu überleben, war man sogar zu etlichen  Zugeständnissen den Machthabern gegenüber bereit. Selbst als sich das  wahre Gesicht der Nationalsozialisten immer deutlicher zeigte, änderten  die "Jahre der Ernüchterung 1935/36" (S. 182-213) nichts an der grund-  sätzlichen Loyalität, der "apolitische Kurs" (S. 212) wurde im Gegenteil  noch verstärkt, so daß "taktische Zurückhaltung, Unsicherheit, heimliche  Zustimmung, Endzeiterwartung, Zweckoptimismus und ein starker  ’Selbsterhaltungstrieb’ ... das Spektrum der baptistischen Positionen am  Ende des Jahres 1936" kennzeichneten (S. 213). Diese Haltung wurde  auch in der Folgezeit beibehalten, sowohl 1937-1939 (S. 214-277) als  auch im Krieg (S. 278-301). So schwiegen die Baptisten zu der ’Juden-  politik’ des Dritten Reiches (S. 256ff) und verschafften sich intern Entla-  stung dadurch, daß sie die staatlichen Maßnahmen als göttliches ’Ge-  richt’ interpretierten. Zu Recht stellt Strübind fest: "Auch hier zeigten  sich die verhängnisvollen Implikationen der apokalyptischen Perspekti-  ve, die eine Fluchperiode ankündigte und so späteren Ereignissen eine  endgeschichtliche Bedeutung zumessen konnte, die doch nichts anderes  als rassisch-ideologische Vernichtungsmaßnahmen waren" (S. 258). Die  apolitische Grundsatzentscheidung, verbunden mit den Ängstlichkeiten  staatlichen Maßnahmen gegenüber, verhinderte so eine realistische Ein-  schätzung der Situation. Selbst nach dem Attentat vom 20. Juli 1944 ver-  stand man sich noch dazu, ein Glückwunschtelegramm mit "dem Dank  231das Spektrum der baptistischen Posiıtionen
Ende des res 1936" kennzeichneten (S 213) Diese Haltung wurde
auch in der Folgezeit beıbehalten, sowohl F3 (S 214-277) als
auch 1m Krieg 278-301). So schwiegen die Baptıisten der ’Juden-
polıtik’ des Dritten Reiches S und VerscC  en sıch intern a-
stung dadurch, daß s1e die staatlıchen abnahmen als göttliıches ’Ge-
NC interpretierten. Zu eCcC stellt Strübind fest "Auc 1er zeigten
sıch dıe verhängnisvollen Implikationen der apokalyptischen erspekti-

die eine Fluchperiode ankündigte und späteren Ereignissen eine
endgeschichtliche edeutung konnte, die doch nıchts anderes
als rassısch-ideologische Vernichtungsmaßnahmen waren” 258) Die
apolıtısche Grundsatzentscheidung, verbunden mıiıt den Ängstlichkeiten
staatlıchen Maßnahmen gegenüber, verhinderte eine realıstische Eın-
schätzung der atıon Selbst ach dem Attentat VO Julı 1944 VEOTI-
stand sıch noch dazu, eın Glückwunschtelegramm mıt "dem Dank
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ott und der Versicherung weılterer Fürbitte” Hiıtler senden
S 301) Die riegspolitik wurde rel1g1Öös verbrämt UrcC. erwels auf
Gottes ’geschichtlichen Auftrag’, "Biblizismus und theistische Ge-
schichtsauffassung degenerierten theologischen Deutekategorien des
polıtischen Geschehens” 279)

Es gehö den Verdiensten VON Strübinds Buch, s1e cht miıt
dem Jahre 1945 bbrıicht, sondern dıe Haltung der Baptısten ach dem
Kriıegsende berücksichtigt. In erschreckender Deutliıchkeit ze1igt sıch, daß

Baptisten dıe Zeichen der Zeıt N1IC: erkannt hatten und s$1e
daher ihre passung das natıonalsozialistische System mıt der All-

geblich 1Ur dadurch gegebenen Fortführung missionarischer 1vıtaten
motivlierten. Deshalb sah sıch auch N1IC genötigt, ein e -
kenntnis abzugeben. Dieses Versäumnıis hat der Bund Evangelisch-Frei-
kırchlicher Gemeıinden erst 1984 nachgeholt, der ext ist S Schluß VO  —
TUD1nds uch abge  C © $22)

Zuvor zıcht S$1e€ knapp den Ertrag ihrer Untersuchung (S 12-322) Die
abwägenden und zurückhalten: wertenden Formulierungen splegeln
N1C NUur dıe Quellenproblematık, sondern das grundsätzlıche Dılemma
Man wählte den Weg der kkommodation, seinem mi1issionarischen

nachkommen können, gerile aber UrC dıe damıt verbundene
oyalıtät dem aa gegenüber in Gewissenskonflikte. Als uC  Og-
iıchkKe1i bot sıch vielen die apokalyptische Geschichtsdeutung Dieses
rgebnıs ist nıicht überraschend und entspricht ungefähr dem ernalten
vergleichbarer Grupplerungen. Wenn TUD1IN e1 betont, die Gemein-
den hätten sıch in bezug auf dıe NS-Ideologie und VOT em auf das
völkische Gedankengutgegen Gott und der Versicherung weiterer Fürbitte" an Hitler zu senden  (S. 301). Die Kriegspolitik wurde religiös verbrämt durch Verweis auf  Gottes ’geschichtlichen Auftrag’, "Biblizismus und theistische Ge-  schichtsauffassung degenerierten zu theologischen Deutekategorien des  politischen Geschehens" (S. 279).  Es gehört zu den Verdiensten von Strübinds Buch, daß sie nicht mit  dem Jahre 1945 abbricht, sondern die Haltung der Baptisten nach dem  Kriegsende berücksichtigt. In erschreckender Deutlichkeit zeigt sich, daß  führende Baptisten die Zeichen der Zeit nicht erkannt hatten und sie  daher ihre Anpassung an das nationalsozialistische System mit der an-  geblich nur dadurch gegebenen Fortführung missionarischer Aktivitäten  motivierten. Deshalb sah man sich auch nicht genötigt, ein Schuldbe-  kenntnis abzugeben. Dieses Versäumnis hat der Bund Evangelisch-Frei-  kirchlicher Gemeinden erst 1984 nachgeholt, der Text ist am Schluß von  Strübinds Buch abgedruckt (S. 322).  Zuvor zieht sie knapp den Ertrag ihrer Untersuchung (S. 312-322). Die  abwägenden und zurückhaltend wertenden Formulierungen spiegeln  nicht nur die Quellenproblematik, sondern das grundsätzliche Dilemma:  Man wählte den Weg der Akkommodation, um seinem missionarischen  Auftrag nachkommen zu können, geriet aber durch die damit verbundene  Loyalität dem Staat gegenüber in Gewissenskonflikte. Als Fluchtmög-  lichkeit bot sich vielen die apokalyptische Geschichtsdeutung an. Dieses  Ergebnis ist nicht überraschend und entspricht ungefähr dem Verhalten  vergleichbarer Gruppierungen. Wenn Strübind dabei betont, die Gemein-  den hätten sich in "bezug auf die NS-Ideologie und vor allem auf das  völkische Gedankengut ... als weitgehend resistent" erwiesen (S. 313),  so erscheint diese Formulierung jedoch hinsichtlich der Stellung zu den  Juden zu positiv. Die Ursachen für das "offensichtliche Versagen der  Baptistengemeinden im ’Dritten Reich’ sind" nach Strübind "nicht in der  freikirchlichen Kirchenstruktur zu suchen, sondern in theologischen und  traditionsbedingten Voraussetzungen" (S. 315). Sie führten zu ihrem Er-  scheinungsbild als ’unfreie Freikirche’, die in ’missionsorientiertem Re-  duktionismus’ (S. 319) und in ihrer weltverneinenden Tendenz "den uni-  versalen. Herrschaftsanspruch Gottes auf seine Welt" (ebd.) aus dem  Blick verlor. "Den Baptisten in Deutschland"', so läßt sich zusammenfas-  sen, "ging es, mit wenigen Ausnahmen, bei allem Ringen und Kämpfen  im ’Dritten Reich’ vor allem um den Erhalt ihrer institutionellen Frei-  heit. Für dieses Ziel opferten sie Grundprinzipien ihrer Tradition, nivel-  lierten sie wesentliche Lehrauffassungen und waren bereit, vielfältige  Kompromisse mit dem Staat einzugehen" (S. 321).  232als weıtgehend resistent” erwiesen (S 313),

erscheint diese Formulierung jedoch hinsıchtlich der Stellung den
en DOS1IUV, Die Ursachen für das offensichtliche Versagen der
Baptistengemeinden 1m Drıiıtten Reich’ sind" ach Strübind „  nicht in der
freikirchlichen Kırchenstruktur suchen, sondern in theologischen und
tradıtionsbedingten Voraussetzungen‘ S 315) S1e führten ihrem Kr-
scheinungsbild als ’unfreie Freikirche die ın ’missionsorlientiertem Re-
duktionismus’ S 319) und in iıhrer weltverneinenden Tendenz unl-
versalen Herrschaftsanspruch Gottes auf seine elt” aus dem
1C. verlor. "Den Baptisten in Deutschland”, äßt sıch zusammenfas-
SCHL, „  gıng CS, mıt wenigen Ausnahmen, be1ı em Rıngen und Kämpfen

’Drıitten Reich’ VOTr em den rha ihrer institutionellen TEe1-
eıt. Für dieses j1e1 opferten s$1e rundprinzıplen iıhrer Tradıtion, nıvel-
lıerten sıe wesentliche Lehrauffassungen und bereıt, vielfältige
Kompromisse mıt dem aa einzugehen” (S 321)
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Ergänzt wird 1ea TUD1INds gul diertes Buch ehler 47 Anm
ohl alsche Großschreibung, 39728 be1l Meier Ausfall einer 11e

UrcC Quellen- und Literaturverzeichnisse, ein Sachregister SOWIe ein
Lebensdaten erweiıtertes hilfreiches Personenregister. 1C zuletzt

aufgrund der zahlreichen Quellenzitate ist recht umfangreich geraten,
eine raffung mancher Partien das Werk vielleicht benutzerfreund-
lıcher gemacht era der eingangs angesprochenen aktuellen
Bezüge ohnt die Lektüre auf jeden Fall, und WeT in Zukunft ber die
Geschichte der Freikirchen in der natıonalsozialistischen /eılt arbeiten
will, wırd TUDINds uch NIC vorbeigehen können.

Lutz Padberg
Uwe Swarat. Ite Kırche und Neues Testament: Theodor Zahn als Patrı-
stiker. IVG Monographien und Studienbücher, 342 upperta. und Zü-
ich Brockhaus 1991 592 8E TT  . W  W  >;  S E A :  D RE IN

Der Name Theodor Zahn 1st heute VOT em mıt der VOoN ıhm Ende
seiner aufb. herausgegebenen Kommentarreihe Neuen esta-
ment verbunden, der D dıe melisten ände selbst VE hat Der über-
wiegende eıl seiner Lebensarbeit jedoch der Patristik gew1dmet,
der bis heute als einer der größten Kenner der Quellen gelten muß

Das Besondere seiner weit ber hundert Veröffentlichungen patrı-
stischen Themen mıiıt häufig mehreren hundert Seiten ist die historisch-
positıve C mıiıt der ein Gegengewicht ZUuU historisch-kritischen, 11-
beral gten Ansatz VON Harnacks bıldete edauer
der gu in der deutschen orschung hat sich die krnitische IC
Harnacks 1el stärker durchgesetzt. Sie ist CS, die bIs heute viele
dard-Lehrbücher prägt Das patristische Erbe Theodor ahns 1eg in VvIie-
len Teilen och immer WwW1Ie eın nicht gehobener der Vergessen-
heit Die vorliegende rbeıit, 1988 VvVon der Theologischen Fakultät KrI-
angen als Dissertation an gCNOMMECN, könnte dazu beıtragen, die rbe1i
dieses Mannes wieder aufzuschließen Sie könnte dazu ANTeSCN, "noch
entschlossener mıiıt der Möglıchkeit rechnen, daß die altkirchliche
Tradition einem geschichtlichen Verständnis der änge des Chri-
stentums erheblich mehr als dıe meılsten modernen Hypothesen,
die ihre gesetzt hat” S 503) uch wenn Zahn nicht
In jedem Ergebnis zustimmt aucC Swarat 165 nicht), könnte gerade
seine ethode eines vertrauensvollen Umgangs mıt den Quellen eın
mMutmachendes odell für eutiges historisch-biblisches Arbeiten abge-
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